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Danziger Dampf boot 
4 N fuͤr 8 
Welt Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 

elt und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Deichtige rin. 


D Ein Schwauk. 
ie Aebti 
Deutſchlande Inn eines Nonnenkloſters im ſüdlichen 


daher aus fürſtlichem Geſchlechte, und 

ar ie fe ſchnell auſſteigenden Wünſche 
u. Sie beſaß weni d, alſobald befriedigt zu ſe⸗ 

Berſland, war daher alte een und ‚einen, cheaten 

0 a 8 5 u Gründ Anali 

nur um fo beharrlicher in ihrer ee 5 

ruder dieſer Dame war zugleich ihr Biſchof, 91 


daher einfimals in das Kloster, ma 
I, oder dem Kirchendienfte vr nent fu 
Abt Glanz zu verleihen. Da nun eines — es die 
fin mit dem Biſchof ſich allein befand ſagte 
. berzlieber Herr Bruder, ſeit in dieſem * 
Amer 1 Hauſe ich gebiete und wohne, habe 1 
Borg, chts ſehnlicher gewünſcht, als demſelben ein 
Aunteſen zu erwerben, deß andere Frauenkloſter nicht 
MR 5 und weiß ich überhaupt nicht, weshalb 
a Frauen von dem Rechte ausſchließet, die 


Beichte zu hören, bitte darum Euch, mein Herr Bru⸗ 
der, dieſes große Vorrecht mir zu ertheilen, von wel⸗ 
chem ich niemals einen Mißbrauch machen werde. — 
Der Biſchof war überraſcht. Um jedoch fie nicht zu 
kränken, antwortete er mit vieler Gelindigkeit: iſt es 
denn Euch, Frau Schweſter, unbekannt, weshalb man 
die Frauen zu dieſer heiligen Handlung nicht zuläßt? 
Es hat keinen andern Grund, als dieſen, daß ſie 
leichtzüngig ſind und gar nichts verhehlen können. 
Die Beichte aber zu verrathen und auszuplaudern, 
iſt eine grauſame, läſterliche Sünde. Allein, was er 
ſagen mochte, ſo ließ ſie doch nicht ſich abweiſen, 
ſondern beſchwur, daß, wenn dieſes glorwürdige Recht 
ſie nur erwerben könne, ſie lieber zehntauſend Tode 
ſterben wolle, als jemals Etwas von dem, was in 
der Beichte ihr anvertraut worden, vermeſſentlich aus⸗ 
zuplaudern. Mindeſtens möge er den Verſuch anſtel⸗ 
len; es ſolle ihn nun und nimmermehr gereuen. — 
Da kam dem Biſchof ein muthwillig Verlangen, ſie 
auf die Probe zu ficken; und hoffte er, daß fie gar 
leicht in die Schlinge gehen werde, welche ihr zu 


* 


legen, er ſich vorſetzte. Sagte daber, daß vor der 
Hand er nur erlauben wolle, daß etwa den Pater 
Johannes, des Kloſters Pfarrverweſer, ſie beichtige; 
wann er geſehen haben werde, wie fie dabei ſich be— 
nehme, wolle er ſeine Entſchließungen ſodann nach 
den Umſtänden einrichten. 
dieſem Beſcheid die Aebtiſſin faſt außer ſich ſelbſt; 
der Biſchof aber entfernte ſich, dem Pater Johannes 
zu befehlen, daß am folgenden Morgen er ſich ein— 
finden ſolle, der Aebtiſſin unter den hergebrachten 
Förmlichkeiten und nicht anders, als ſei's im Gruft, 
ſeine Beichte aufzuſagen. — Pater Johannes be— 
kannte der Dame einige der gewohnlichſten Schwä⸗ 


42 


Vor Freuden war nach 


chen und Fehler der Menſchheit; worauf in ihrer 


Weiſe fie fein Beginnen ihm verwies und zur Beſſe⸗ 
rung ihn ermahnte. Als er darauf ein wenig an⸗ 
hielt, fragte ſie, ob er noch etwas auf der Seele 


habe, und ermunterte ihn, Nichts zu verſchweigen, 


des eigenen Heiles willen. Da ſeufzte er tief aus 
der Bruſt hervor und ſprach: wohl begehe ich faſt 
täglich eine grobe, unverzeihliche Sünde, welche aus 
Schamhaftigkeit bisher ich keinem Beichtiger habe 
anvertrauen mögen. 
fie, man ſoll dem Beichtiger Nichts verhehlen. Die 
Beichte iſt ein Sakrament, welches der Sünden uns 
enthebt. Da ſtellte ſich der Pater, als habe er mit 
ſich ſelbſt einen harten Kampf zu beſtehen, ſagte doch 
endlich, ehe ſie die Geduld ganz verlor: höret denn, 
meine gnädige Frau, daß ich wohl täglich, gleich den 
Hennen auf Euerem Hofe, ein Ei lege. Dieſes zu 
beichten, hatte er mit dem Biſchofe verabredet. Wie? 
ſprach die Aebtiſſin mit Haft, Ihr leget alle Tage 
ein Ei! — Nachdem er es noch ein Mal beſtatigt 
hatte, unterließ ſie nicht, mit der nöthigen Faſſung 
und Haltung ihm eine Buße aufzulegen und die Ab- 
folution zu ertheilen. Allein nicht ſobald war der 
Prieſter ihr aus den Augen, als in Gegenwart der 
„Nonnen fie ſchon zu lachen anhub. Da fie gar nicht 
aufhörte, und immer wiederum von neuem aufzula⸗ 
chen begann, hätten die Nonnen fo gern gewußt, 
worüber und weshalb. Doch, je mehr ſie fragten, 
um ſo mehr lachte ſie. Endlich, als ſie nicht län⸗ 
ger, weder dem Andringen der Nonnen, noch dem 
eigenen Kitzel widerſtehen konnte, platzte ſie in vol⸗ 
lem Lachen damit heraus, daß Pater Johannes jeden 
Tag, gleich den Hennen, ein Ei lege; worüber alle 


Wie denn, mein Freund, ſagte 


haben fo volle Arme, daß Du nicht allein leicht ge 
neigt biſt, ſie für den ſcho en Ausdruck der Dien 
mädchen⸗Rage zu halten, ſondern auch wobl leich 
ſinnigerweiſe nachblickſt. Das darf nur aus irgend 


zu lachen anhuben, und es weiter hinaus erzählten, 
einem Jeden, der's hören wollte. — Nicht lange 
nachher ging Pater Johannes gleichwie von unge— 
fahr den Kloſtergang auf und ab, wo denn alle, die 
ihm begegneten, über ihn lachten und ihm zuriefen! 
Haſcht gelegt? oder: geh hin und leg dein Ei! — 
Als nun darüber beim Herrn Biſchof er Klage erho— 
ben, ſagte dieſer, nachdem er vorher den Fuürwitz iht 
verwieſen, der Aebtiſſin, daß Alles nur angeſtellt un 
verabredet ſei, blos um zu erproben, in wiefern man 
bei den Frauen auf deren Verſchwiegenheit bauen 
und mit gutem Gewiſſen das Sakrament der Beichte 
in ihre Hände legen könne. 3 
8 Rt. 


Ueber Danzig. 
(Fortſetzung.) 

„Ich habe Dich nun kürzlich 
in Geſellſchaft geführt, in fO 
nobele Geſellſchaft, als man f 
hier bekommen kann, Du haf 
Damenbekanntſchaften gemacht 
. denn Du kennſt eine und di 
andere und wirſt ſie leicht au 
Mod der Promenade wieder erkenne 


machſt Miene Dich zu unterhalten Haha! man grüß 
Dich fremd und kalt mit einer Miene, als wollte maß 
ſagen: Mit wem hab' ich die Ehre? Und nun ge 
ſiehen bleiben, unterhalten wollen; — da würde nas 
wenigen Stunden die ganze Stadt von einer Gaſſe 
amour ſprechen. Das nächſtemal begegnet Dir di 
Dame wieder; Du haft allen Muth verloren, und M 
wendet auch ſchon in der Ferne den Kopf wie e 
Gans nach dem Wetter. Aber jetzt, wo fie gan 
nahe, ſieh nur hin! fie ſchiebt beide Augen gewa 0 
in die Augenwinkel, ſchielt nach Dir, und hat al 
dieſe Weiſe ihrem Anſtande vollkommen Genüge g. 
leiſtet. O, ihr Kleinſtadter! « 

„Und nimm Dich vor den Dienſtmädchen in Ach 
Sie find fo drall, fo reinlich und hübſch angekleidel 


| 
1 


| 


| ch 
j 
ſch 
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ei fe 
10 ee Laternenhäuſer eine Dame, die 
wobnlich bilft eo ſo geht das Trütfchen los. Ge 
Kompliment nan ſich da mit einem gottlich-groben 
Dienftnädden J. B. meine Schone, wenn ſie ein 
ben, in Ahr wären, würde ich Jbnen auch nachſe⸗ 
über 25 jetzigen hohen Verhältniſſen darf man 
Bin: Wb = wagen. So! — und dann verſucht 
eilt ad Ker Augen einen Handkuß, und die Sa⸗ 
dei pe — Du biſt wieder ehrlich.“ 
ihr hreiber dieſes ſaubern Aufſatzes „Ueber 
on der Amn 7 er 
5 — des mittelſten 
2 — Alphabete, M., bedienen lun 
a orreſpondenzelnder Winkel- und Raubſchütze ges 
»Wiſſenſchaft und Kunſt« in Danzig zu Felde. 


leſe 0 

Weartenwer Welt nur zwiſchen Berlin, Danzig und 
liche se bekannt geworden iſt, ') auf oberfläch⸗ 
te grundbosbafte Weiſe über eine, ſchon durch 
tadt a ihre erduldeten Schickſale ehrwürdige 
wohner als 3 betriebſame und kunſtliebende Bes 
M. will n r auftreten zu ſeben! Genug, 
anzig nagel ⸗ u: deln. Alles, was in und um 
n und um Dane und wurzelfeſt iſt, Alles, was 

D Danzig athmet, fou „ r 
arum verſchweigt grundſchlecht ſein. 
igt er auch ſorgſam alles (das viele) 


Gute was 
’ de | 1 2 
borſtnder. Er Sremde in Danzig freudigen Blickes 


6 ? ; 

gen ee wit feinem Worte des bleſi⸗ 
derbundenen Stadil einem chirurgischen Lehrinſtitute 
eius, der offene Po er des Wobltbatigkeits⸗Ver⸗ 
e Muifenbänfer, der 12 gel, und Win 
ail dulen, des Armenhaufes, der vielen er 
großen Segen verbreite / 

u. f. w., 9 nden Teſtamentsſtiftungen 


u. ſ. w.; er will nur ſchi r 
Unrath werfen. Armer junger a ze m 


Es find in Dan 
zig gar zu hervorra 
bekannte Anſtalten zur Beforderung 8 


und an; 
über n daher mußte M. ſchon etwas dar⸗ 
Worte gen. Er entledigt ſich deſſen mit folgenden 


»Es wird hier für Wiſſenſchaft und Kunſt 
1 gethan, aber zu engherzig, zu gewerbemäßig.“ 


Ten 


“ & a i 
der narzablt man jegt in Danzig, mit Beiftgung 


aͤb An I 
beast kenden. tür Seren M. eben nicht 


7 


dafür ſorge, daß 


zahlt. namlich 


8 i ine 5 
di iſt wirklich ſpaßhaft, einen jungen Menſchen, dem 


Hierauf, im Zwiſchenſatz, ſpottelnd: „daß die Polizei 
nicht zu viel Kunſiler oder gat 
Stadt kommen, auf daß die Aufklä⸗ 
über den Kopf wachſe;“ ſchließt er: 
» Ueberdies find die Einwohner hier noch immer ſo 
ein klein wenig alihanſeatiſch; wenigſtens werden zu 
öffentlichen ſtadtiſchen Stellen fait nur Danziger zu⸗ 
gelaſſen.« f 2 

Auf gedrängtem Blattraume zablt M. jetzt die 
drei Königl. Lehranſtalten Kunſt⸗, Handwerks- und 
Navigationsſchule auf. Dann gedenkt er auch noch 
des Ghmnaſiums, doch geſchieht dieſes allein, um 
vermeintlich einen Witz machen zu konnen. Er er⸗ 
: es hatten die am frühern akademiſchen 
Gymnaſium. hier angeſtellten Profeſſore ſich vorzüglich 
mit Aderläſſen, Blutegeln und Alchymie beſchaftigt. — 


Genies in die 
rung ihr nicht 


Armer junger Menſch! 


Unter den zahlloſen unrichtigen Angaben, welche 
M. von Danzig macht, und wovon nur einige der 
lächerlichſten in No. 5. d. B. angeführt wurden, ge 
hört auch noch die: „auch die Buſie des berühmten 
Danziger Naturforſcher Hevelius wird jetzt im Lo⸗ 
kale der (naturſorſchenden) Geſellſchaft aufbewahrt.“ 
Dieſes „jetzt“ gehort ſchon lange der Vergangenheit 
an! So hat ſich der unerfahrene M. überall etwas 
aufbinden laſſen. Doch nun kommt der Schluß, und 
der darf meinem Leſer nicht enthalten werden! — 

Wolfgang Menzel ſchreibt, in No. 123. 
feines Literatur-Blatts vom 5. Dezember 1836, ine 
dem er das „Portfolio eines deutſchen Journaliſten“ 
tritiſirt, unter andern Folgendes: „Wenn das Pu⸗ 
blikum es noch nicht gemerkt haben ſollte, ſo diene 
ihm hiermit zur Nachricht, daß ſeit zwei oder drei 
Jahren eine ziemlich bedeutende Menge literariſcher 
Spekulanten, meiſt verdorbene Jünglinge, die ſich auf 
keine ehrliche Art ihr Brod zu verdienen wiſſen, ber 
umreiſen, namhaften Leuten in die Häuſer laufen, fie 
dann in Reiſebildern, Reiſeſkizzen, Reiſenovellen ze. 
oder in Korreſpondenzartikeln auf eine malitioſe Weife 
portraitiren und ſich mit dieſem edlen Handwerk be⸗ 
zahlt und wohl gar einen Namen machen. Nicht 
ſelten nehmen ſie die Gaſifreundſchaft in Auſpruch 
oder betteln um Unterſtützung, um eine Empfehlung 
und dergleichen, und zum Dank dafür höhnen fie den 
Geber aus und ſtreichen vom Publikum die Be zah⸗ 
lung ein.“ — Menzels vorſtehende Eiferworte 


4 


mußten mir gerade zu Geſichte kommen, als ich die 


lunächſts angefommenen Blätter der Mitternachtszei⸗ 


tung, mit dem Schluß der Korreſpondenz über Dans 
ig, bereits erwartete. Ha! welch ein Gedanke des 
kalten Entfegens zuckte da durch meine Seele! Men: 
zel flagt weiter in dem bezeichneten Blatte, d daß die 
y literariſchen Straßenjungen,« die kriechend vor ihm 
geſtanden, ihn -in ihren Korreſpondenzartikeln auf die 
malitioſeſte Weiſe portraitirt, daß fie den Dichterve⸗ 
teranen Tieck für g gaſtfreundſchaftliche Aufnahme bis 
zur Karrikatur lächerlich gemacht. Da gedachte ich 
gleich aller Neidhardte, die meinen ehrlichen Namen 
wie einen nackten Schelm durch Planeten und Ko⸗ 
meten ſchon geſchleppt und gezupft und gerupft. 
Was wird nun gar der geſtrenge M. über dich, be⸗ 
richten?! Alles hat er in Danzig grundſchlecht 
gefunden, unmöglich kann und wird er alſo mit dir 
und deinem Dampfboste eine Aus nahme machen. 
Zuerſt etwa das alte Lied vom Sattler? Nun ver- 
ſteht ſich! Dann ein neues von der Medaille? Ei, 
bewahre! — Da brachte man die erwarteten Blät⸗ 
ter, ich las, kurzweilte mich, und tbeile hier folgend 
wörtlich mit, was M. über mich Deutſchland berichtet. 


„Journale exiſtiren ges 
genwärtig nur zwei bier, und 
zwar I. das Intelligenz⸗ 
blatt, was ganz ſo intelligent 
wie das Berliner iſt, und das 
Dampfboot, ein belletriſti⸗ 

ERS ſches Journal, redigirt von W. 
Schumacher. Vor einigen Jahren war Schumacher 
noch Handwerker und zwar ſehr nah verwandt mit 
Hans Sachs, er war Riemer oder Sattler. Aber 
er fühlte, wie in feinem unruhigen Kopf Jamben, 
Trochäen und N umbergaloppirten und heraus⸗ 
verlangten. Da warf er Riemen und Pfriemen weit 
weg, und ergriff die Feder, und ſchrieb wie ihm der 
Schnabel gewachſen war, und nannte ſich Naturdich- 
ter, wozu er auch vollkommenes Recht hat, denn von 
Kunſt iſt blutwenig in ihm. Aber was thut's? 


ſein Blatt iſt nun bald ein Decennium alt, und wird 


geleſen und hält ſich; obwohl die vornehmen Danzi⸗ 
ger fortwährend darauf ſchimpfen, f es nicht zu 
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leſen bethenern,) — man kennt derlei Redensart 
Uebrigens will ich durchaus nicht behaupten, daß di 
Blatt den geringſten Forderungen einer hohern Kl 
tik entſpricht. Es iſt in einem ziemlich tiefen Te 
der Leutſeligkeit geſchrieben, aber gerade dadurch 
ſich das Blatt in Danzig.“) Schumachers Prof 
iſt ſchlecht, ſteif, geſchraubt und unnatürlich. Er e 
pirt Jean Paul, d. h. nur im Stil. Verſe gell 
gen ihm weit beſſer. In der mündlichen Unterbl 
tung iſt mir nicht leicht ein confuſerer Meuſch v 
gekommen. Ex hat oder affektirt fortwährend Kol 
ſchmerzen. und ſpricht von ſich und ſeinem Journa 
Zu Vorgeſagtem nur die Anmerkung, daß M 
wirklich von Kopfſchmerzen heimgeſucht und deu 1 
werde, ſobald — ein eingebildeter Flachkopf ı 
zum Geſpräche drängt. So z. B. erinnere ich u 
jetzt: daſt ich vor etwa einem Jahre mit einem I 
gen bornirten Menſchen, der auch Verſe ſchrieb, 
mündliche Unterhaltung verunglückte. 
nichtsſagendes Geſicht glich einer Straßenlaterne, d 
wegen Mangel an Del, eben im Berlöfchen iſt. 
er das Wort nahm, war fein Geſicht als treuer SP 
gel des Geiſtes zu erkennen. Da ward ich confl 
und erlitt oder affektirte fortwährend Kopfſchmert 
bis der Peiniger von mir wich. 
(Schluß folgt.) 


Berichtigung. 


In No. 7. des Dampfboots Seite 36. Spalt 
Zeile 24. lies zur Ausfuhr finden und u. ſ. w. 


= 


y 


) Seit dem erſten Erſcheinen des Dampfbootes 5 
ten zu den Abonnenten deſſelben die vornebmſt 
Danziger, wie meine mehrjaͤhrigen Abonnements 
cher ſolches namentlich nachweiſen. 5 

) Tiefe Leutſeligkeit if nur guten Month 
eigen. Daher danken Dampfboot und Danzig 
das e 


Auf die in der en Beilage unse 
ſprochene Ausgabe von 


„Beckers Weltgeſchichte“ 


nehmen Beſiellungen an die Buchhandlungen 
S. Auhuth und Fr. . — Gerban 

Verlag von Fr. Sam. Gerhard, 

elſchen Hofbuchdruckerei. 


